
499Vorgäange
für die kırchlich Verantwortlichen W1€ ermöglıchen (vgl. Reformiertes Kırchgängern oft als L1UT mehr VECI-
für die Theologie VO  — allem Anla{f Z Forum, Die Kontessionen ständlıch für Eıngeweıhte, tür Theolo-
kritischen Selbstprüfung Se1IN. Es ann schlössen sıch heute nıcht mehr SCH und Kırchenleitungen. Im Alltag
gerade nıcht darum gehen, 1m egen- gegenseılt1g AaUs, argumentıieren die der Kırchen spielen, meınen viele,
ZUS ZAU ZzENANNLEN TIrend 11U die Inıtıantınnen. Die Unterschiede ZW1- kontessionelle Grenzziıehungen ande-
Fahne wortwortlicher Rechtgläubig- schen den Konftessionen würden auch rerseıts dagegen ıne ımmer noch
keit und „Vollständigkeit“ des katho- VO der Mehrheit der Kırchenmuitglie- große Rolle
ıschen Glaubensguts hochzuhalten, der ULE och iın Nebensächlichkeiten
OK= SE Verstehens- un: Deutungsansät- gesehen. Vor diesem Hıntergrund nımmt sıch

die Forderung nach der Ermöglichung(wıe etwa die VO Drewermann
gebrauchten) vorschnell oder PaUu-

uch WEenNn das Anlıegen zunaäachst eıner Doppelmitgliedschaft geradezu
schal verwerten oder dıe Sehnsucht nıcht typısch schweizerisch aNnMUTtEL, konsequent aus Die kırchlich-konfes-

1St doch der NZ Vorgang 1ın s1ıonelle Siıtuation wırd VO  } vielen alsvieler Menschen ach eiıner therapeu- verschiedener Hınsıcht. Staatskır-tischen Auslegung des Glaubens bereits gemischt erfahren, da{fß dıie
denunzieren. Wohl aber raucht chenrechtlich verankerte kantonale Miıtgliedschaft in einer Kirche gerade-

Landeskirchen, deren Mıtglieder eın als defizıtär, Wenn nıcht latenteinen un mutıgen Anlauft
dazu, die Grundelemente des christli- Inıtiatiıvrecht besitzen, o1bt L1LLUTr ın ökumenisch erscheint.

der Eıdgenossenschaft. Schon daschen Glaubens AUSZUSAaPCH und Inıtiatiıvrecht als solches verrat dıe Trotzdem: Theologisch macht 1neverkünden, da{fß S1Ee als lebbares und ähe direkt-demokratischen t_ Doppelmitgliedschaft keinen Sınn,hılfreiches Angebot sıchtbar werden, lıchen Strukturen, WI1e€e S1e den Schwei- denn die Miıtgliedschaft 1n einer Kır-gleichzeıtig aber die Identität des che beinhaltet als solche bereits dieChristlichen und damıt auch die War
ZACETE Bürgern iın Fleisch und Blut über-

sınd. Schweizerisch 1st daran Fülle dessen, W as he1ßst, Glied derbegrenzte, aber unverzichtbare Funk- aber auch, da{fß der Vorsto(fß AA Gemeıinschaft der Glaubendent10n VO Lehre alle Arten VO Abschaffung der Schweizer Ärmee 1St se1in. [DDem Leben ın gemischt-kontes-Nıvellierung und problematischer och iın Erinnerung Inıtıatıven s1ıonellen Verhältnissen tügt 1ne dop-Integration verteidigen. Hıer lıegt
die eigentliche Herausforderung. und Reterenden auch dann lancıert pelte Miıtgliedschaft ökumenischen

werden, WE VO vornhereın abseh- Perspektiven und Möglıchkeiten 1m
bar ISt, da{fß I1a  _ damıt eın rechne- Grunde nıchts hınzu, W as nıcht auch

ohne S1Ee bereıits vorhanden 1St oderrisch unterliegen wiırd. So dürfte die
Zürcher Okumene-lInitiative schon zumındest se1ın könnte. Dıiese Argu-
1MmM wesentlichen ıhr Ziel erreıicht mentatıon wırd diejenigen, die 1ne
haben, WenNn iıhr gelingen sollte, auf Doppelmitgliedschaft favorisieren,Ohkbumenisch®? nıcht überzeugen. S1e bestärkt sS$1e viel-iıhr Anlıegen autmerksam machen

1Nne Zürcher Inıtiative für e1InNe aber durchaus 1n der Hoffnung, damıt mehr ın ıhrer Annahme, W1€ sehr sıch
birchliche Doppelmitgliedschaft Theologie und Okumene VO

verändern.
auf lange Sıcht eben doch auch

Lebensgefühl breiter Schichten tak-
Von den Schweizerinnen Sagt INan, tisch enttfernt habenda{fß S1Ee War vergleichsweise spat auf- [)as Lebensgefühl, AUS dem heraus
vewacht seı1en, 1aber 1U da S1€e sınd, diese Inıtiatıve entstanden ist, o1bt Mancher, der diese Inıtiatıve AUS dem
ıhre Interessen esonders entschlos- Grundallerdings nıcht DULTG 1im Kanton Zürich ZCENANNLEN theologischen
SS}  z un eifrıg vertreten. Das WTr VOL und nıcht 1U  n ın der Schweiz. Da WIr ablehnt, wiırd iıhr möglicherweise den-
einıgen Onaten erleben, als Z7W1- ın weıthın konfessionell gemischten noch auch hierin schweizerischen
schen Chur und Neuenburg, Brıg und Verhältnissen leben, 1St ine Tatsache. Gepflogenheiten tolgend seıne
Schaffhausen fast alles stillstand, weıl Dıie kontessionellen Mılıeus haben, Unterschriuft und vielleichto seıne
viele Schweizerinnen dies demonstra- regional und örtlıch ‚War Nier- Stimme geben, 11UTr AdUusS$s dem Wunsch
tionshalber wollten. schiedlich stark, aber insgesamt eben heraus, 1nNe Auseinandersetzung über
Ahnlich „unbefangen“ und „Irech“ doch deutlich Prägekraft einge- ökumeniıschen Fragen ANZUFECSCNH.
W1€ einıge VO ıhnen ennen büfßt Dıiıe Fronten be1 wichtigen Okumene aflst sıch War nıcht den
moöchte ıne Zürcher ökumenische theologischen und gesellschaftlıchen Kırchen vorbeı bewerkstelligen; dıe
Frauengruppe die kirchlich eingefah- Meınungsverschiedenheiten laufen Verwurzelung ın der einen Kırche

Plausibilitäten durcheinander- vielfach YJUCI den kontessionellen schliefßt die Bereicherung durch Ira-
wiırbeln mıt einer „Inıtıatıve“, die den und kırchlichen Grenzziehungen. ditionen und Erfahrungen der ande-

„Sınd S1e Protestant?“Mitgliedern der evangelıschen und der Sınd S1e 1CMN gerade nıcht aus, sondern e1in. SO
katholischen Landeskirchen des Kan- Katholik?“ auf Fragen W1€e diese sıcher sıch dıe Kırchen mıt dieser
LONS Zürich die Möglıchkeıit eröffnen erhält INa  a} haufıg ZUr Antwort: „J a, Begründung jedoch auch se1n dürten
soll; sowoch] in der einen als auch iın neın, iıch bın Christ“. Die klassıschen S1e mussen mehr denn Je auch dafür
der anderen Kırche Mitglied WEEI- Unterscheidungslinien 1n Theologie SOrS«CN, da{fß die Menschen S1€e erstie-

hen NLden, also ine Doppelmitgliedschaft und Glaubenspraxis gelten auch


